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Die Baubranche steht vor großen 

Veränderungen. In einer Zeit, in der die 

Auswirkungen der Klimakrise immer deutlicher 

zu spüren sind, spielen wir als Planer:innen 

eine entscheidende Rolle bei der Gestaltung 

unserer gebauten Umwelt. Die dringlichen 

Fragen der Klima- und Biodiversitätskrise sind 

dabei integrativer Bestandteil unserer Arbeit.

Gebäude von 
Anfang an über 
den gesamten 
Lebenszyklus 
betrachten.

Für uns stellt sich nicht die Frage ob, sondern 

wie wir die Herausforderungen hin zu einer 

nachhaltigen, ressourcenschonenden 

und gemeinwohlorientierten Architektur 

bewältigen können.

Innerhalb 
unserer 
planetaren 
Grenzen planen, 
bauen und leben.

Im Rahmen eines mehrmonatigen, 

bürointernen Analyse- und Arbeitsprozesses 

sowie im interdisziplinären Dialog mit vielen 

externen Partner:innen ist unser Papier 

„Strategy 2030“ entstanden.

Im Vordergrund stand hierbei die Frage, wie 

sich lineare zu zirkulären Planungsprozessen 

verändern und zu welchem Zeitpunkt 

wir als Architekt:innen handeln müssen, 

um die Umsetzung der Klima- und 

Nachhaltigkeitsziele innerhalb der Projekte zu 

gewährleisten.

Planungs-
prozesse zirkulär 
aufbauen.

Um ein ressourcenschonendes und CO2-

minimiertes Bauen zu realisieren, müssen 

die projektspezifischen Nachhaltigkeitsziele 

frühzeitig benannt, diskutiert und verbindlich 

festgelegt werden. Dafür ist es dringend 

erforderlich, dass die LP0 – Bedarfsermittlung 

einen deutlich höheren Stellenwert im 

Planungsprozess als bisher üblich erhält. 

Das Thema Nachhaltigkeit muss frühzeitig 

im Projekt in seiner gesamten Bandbreite 

verankert sein, um in den späteren 

Projektphasen wirksame Lösungen entwickeln 

zu können.

Architektur 
und Planungs-
prozesse neu 
denken.
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Die planetaren Grenzen 
beschränken sich nicht allein 
auf Schadstoffausstöße und den 
Verbrauch von Ressourcen, sondern 
beschreiben weitaus komplexere 
Zusammenhänge - und werden in 
einem großen Teil unseres heutigen 
Handels drastisch überschritten. 
Das Planen und Bauen muss dieser 
Komplexität gerecht werden.

MENSCHHEIT AGIERT IM
SICHEREN HANDLUNGSRAHMEN

SICHERER HANDLUNGSRAHMEN VERLASSEN
ERHÖHTES RISIKO VON SCHWERWIEGENDEN FOLGEN

SICHERER HANDLUNGSRAHMEN VERLASSEN
HOHES RISIKO VON SCHWERWIEGENDEN FOLGEN

BELASTBARKEITSGRENZE
NOCH NICHT QUANTIFIZIERT
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Keine Wirtschaft ohne Gesellschaft, 
keine Gesellschaft ohne Ökologie. 
Der verantwortungsvolle Umgang mit 
planetaren Ressourcen ist Grundlage 
für ein soziales Zusammenleben. 
Beides muss der Referenzrahmen für 
ökonomische Entscheidungen sein.
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Jede Entscheidung nachhaltigen 
Planens muss drei Leitlinien 
ressourcengerechten Handelns 
folgen: Suffizienz (die Verringerung 
von Produktion und Konsum), 
Effizienz (eine ergiebigere Nutzung 
von Material und Energie) und 
Konsistenz (naturverträgliche 
Stoffkreisläufe, Wiederverwendung 
und Müllvermeidung).Suffizienz

KonsistenzEffizienz
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38%

52%

90

%

38 % des deutschen CO2-Ausstoßes 
geht auf den Bau und Betrieb von 
Gebäuden zurück. 
52 % des deutschen Müllaufkommens 
fällt durch die Baubranche an. 
90 % der mineralischen, nicht 
nachwachsenden Rohstoffe werden 
für das Bauen verbraucht.
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Auf der 21. Weltklimakonferenz 
2015 in Paris verständigten sich 
erstmals alle Staaten der Welt darauf, 
die Erderwärmung signifikant zu 
begrenzen: Auf deutlich unter 2 Grad 
Celsius – idealerweise auf 1,5 Grad 
Celsius. 

2.0C°

1.5C°
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Am 25. September 2015 hat die 
UN-Generalversammlung die 
Agenda 2030 verabschiedet. Ein 
globaler Rahmen zur nachhaltigen 
Entwicklung, der 17 sog. SDGs 
(Sustainable Development Goals) 
festlegt. Sie decken die drei 
Dimensionen der ökonomischen, 
ökologischen und sozialen 
Nachhaltigkeit ab, wie sie auch unter 
der Abkürzung ESG (Ecologic, Social, 
Governance) kategorisiert sind. In 
seinen Schlussfolgerungen vom 20. 
Juni 2017 hat der Europäische Rat 
die Entschlossenheit der Union und 
ihrer Mitgliedstaaten bekräftigt, die 
Agenda 2030 umzusetzen.

Q
ue

lle
: ©

 2
0

22
 D

eu
ts

ch
er

 B
un

de
st

ag
 -

 W
D

 5
 -

 3
0

0
0

 -
 1

25
/2

2 
+

 s
dg

-p
or

ta
l.d

e/
de

/u
eb

er
-d

as
-p

ro
je

kt
/1

7-
zi

el
e

A
G

E
N

D
A

 2
0

30

ÖKOLOGISCH 

SOZIAL 

ÖKONO
M

IS
CH



S
p

in
e 

A
rc

hi
te

ct
s,

 S
tr

at
eg

y 
20

30
,  

N
ov

em
b

er
 2

0
23

, 9
/2

1
Q

ue
lle

: ©
 2

0
22

 D
eu

ts
ch

er
 B

un
de

st
ag

 -
 W

D
 5

 -
 3

0
0

0
 -

 1
25

/2
2

E
U

 T
A

XO
N

O
M

IE
Am 8. März 2018 wurde durch 
die EU-Kommission die sog. EU-
Taxonomie, ein einheitliches 
Klassifikationssystem für 
nachhaltiges Handeln, angekündigt, 
die später durch die Verordnung 
(EU) 2020/852 in Kraft trat. Sie 
enthält Kriterien zur Nachhaltigkeit 
von Investitionen (Art. 1 Abs. 1). Die 
Verordnung ist Teil des European 
Green Deals und legt sechs 
Umweltziele fest, u.a. den Wandel 
zur Kreislaufgesellschaft und den 
Klimaschutz.
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Das Bundesklimaschutzgesetz 
ist 2019 in Kraft getreten und 
2021 erweitert worden. Es soll 
die Einhaltung der europäischen 
Zielvorgaben gewährleisten und 
bezieht sich explizit auf die ESG-Ziele 
der EU und das Pariser Abkommen 
zur Reduktion des Anstiegs der 
globalen Durchschnittstemperatur. 
Das Bundesklimaschutzgesetz 
setzt zeitliche Rahmen für eine 
Treibhausgas-Neutralität bis 2045. 
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Eine ganze Reihe an 
Handlungsfeldern ist mit diesen 
vorgenannten Regulierungen 
abgesteckt. Sie sind unterschiedlich 
stark mit dem Bausektor verknüpft 
und stehen miteinander in 
Wechselwirkung. Klimaneutral zu 
bauen bedeutet folglich, diese 
Handlungsfelder adäquat in den 
Planungsprozess einzubinden 
und den Planungsprozess ggf. 
entsprechend der Zielstellung 
anzupassen.
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Um den vorgenannten 
Handlungsfeldern und -rahmungen 
zu begegnen, hat Spine einen 
Katalog an Maßnahmen formuliert. 
Dieser ermöglicht eine konkrete 
Strukturierung, Priorisierung und 
Evaluation von Planungszielen 
des klimagerechten Bauens im 
Planungsprozess.ÖKOLOGISCH 
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21Die Berücksichtigung von 
Abhängigkeiten und Hebelwirkungen 
im Planungsprozess ist beim 
zirkulären Bauen besonders 
wichtig. Je früher Planungsziele 
berücksichtigt werden desto 
mehr Einfluss haben sie auf das 
Endergebnis.
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Lebenszyklus-Nutzungskonzept erstellen | Die Gebäudekonzeption 
sollte auf eine möglichst lange Nutzungsdauer ausgerichtet sein. Hierfür 
muss ein flexibles Konzept erstellt werden, welches auf die sich stetig 
wandelnde Gesellschaft und damit verbundene Anforderungsänderungen 
reagieren kann. Der initiale Ressourcenverbrauch ist dabei in ein 
Verhältnis zum gesamten Ressourcenverbrauch über eine möglichst lange 
Nutzungsdauer zu setzen. Diese Form der Langlebigkeit muss aktiv im 
Planungsverlauf unterstützt werden.

Mikrostandort einbeziehen | Vorhandene Charakteristika und Potenzial 
des Standorts sollten gleich zu Beginn identifiziert und in das Konzept 
einbezogen werden. Ziel sollte der Mehrwert des geplanten Projektes 
für die lokale und regionale Umgebung und darin vorhandene soziale, 
ökologische und ökonomische Strukturen sein. Angebote und Nutzungen 
im Kontext können z.B. zu einer Reduktion des Funktionsangebots im 
Projekt und somit zu einer Optimierung des Flächenbedarfes führen, oder 
ein langfristiges Fortbestehen einer bestimmten Nutzung absichern.

Identifikation fördern | Die Identifikation der Nutzer:innen und 
Nachbar:innen ist ein wichtiger Bestandteil nachhaltiger Architektur. 
Die Berücksichtigung regionaler Bedürfnisse und Strukturen fördert die 
soziale Integration und die Schaffung lebenswerter, umweltfreundlicher 
Gemeinschaften. Die gemeinschaftliche Identifikation mit gebauten 
Strukturen führt zudem zu einer langfristigen Verankerung im kollektiven 
Gedächtnis und damit einer höheren Chance für ein langlebiges Bestehen.

Soziokulturelle Ressourcen | Eine funktionierende Gemeinschaft und 
gefestigte soziale Strukturen sind das Fundament unserer Gesellschaft. 
Die gebaute Umwelt und ihre Freiräume bilden hierbei einen Rahmen, 
den unweigerlich jedes Projekt mitgestaltet und damit Interaktions- und 
Inklusionsfähigkeit prägt. Ein Bewusstsein für diesen Zusammenhang 
kann zusätzliche Wege aufzeigen, sowohl den Kontext des Neugebauten 
positiv zu prägen, als auch das Projekt eng und damit zukunftsfähig in 
bestehenden Strukturen zu verankern.

Bestand erhalten | Vorhandener Bestand muss zunächst substanziell 
auf Erhalt geprüft werden. Bau und Flächenbedarfe sollten auf Grundlage 
der vorhandenen Strukturen hinterfragt und angepasst werden. Ziel sollte 
sein, Abriss zu vermeiden, da für den Bestand bereits Ressourcen und 
Treibhausgasemissionen aufgewendet wurden. Sie sind nicht allein am 
Material- und Produktionsaufwand zu bemessen, sondern beinhalten z.B. 
auch gesellschaftliche Mehrwerte (sog. goldene Energie). 

Sekundärbaustoffe | Sollen Bauteile/Baustoffe wiederverwendet werden, 
muss dies frühzeitig eingeplant, entsprechende Materialien identifiziert 
und die logistische Planung (Zwischenlagerung während der Bauzeit) in 
die Wege geleitet werden. Durch die Verwendung von Sekundärbaustoffen 
kann sowohl der Ressourcenverbrauch als auch das GWP des Projektes 
erheblich reduziert werden.

GWP im Betrieb senken  Intelligente Nutzungskonzepte, die 
Energieeffizienz, Ressourceneffizienz und Flächenverbrauch im Kontext 
betrachten, z.B. durch Sharing-Konzepte und gemeinschaftliche Wohn- 
und Arbeitsformen, sind für die Minimierung des GWP (Global Warming 
Potential) im Betrieb notwendig. Das Nutzungskonzept muss bereits im 
Rahmen der Bedarfsermittlung evaluiert werden.
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Gemeinwohlorientiert planen | Bezahlbaren Raum und die damit 
verbundene Zugänglichkeit für die gesamte Gesellschaft muss ein Ziel 
in der Planung darstellen, um Bauten zukunftsfähig in der Gesellschaft 
und damit in der gebauten Umgebung zu verankern. Ein hoher Anteil an 
gemeinschaftlichen Nutzung sorgt für eine höhere Nutzungsintensität und 
somit einen effizienteren Einsatz von Ressourcen. 

Partizipative Planungsprozesse  | Aufbauend auf den soziokulturellen 
Ressourcen vor Ort sollte je nach Projekt ein partizipativer Dialog aufgebaut 
werden, der die Interessen aller Projektbeteiligten offen kommuniziert. 
Dadurch wird die Akzeptanz gefördert und das Konfliktpotenzial reduziert. 

Zielsetzung frühzeitig fixieren | Eine frühzeitige Zielsetzung ist für 
den Erfolg eines Projektes unabdingbar. Neben zu identifizierenden 
gesetzlichen Rahmenbedingungen, müssen projektspezifische Zielwerte 
zur Erreichung von Nachhaltigkeitszielen und ggf. angestrebten 
Zertifizierungen definiert werden. Diese werden im Laufe des 
Planungsprozesses regelmäßig evaluiert und aktualisiert. Rechtzeitig 
definierte Zielsetzungen dienen als Grundlage bei Planungsentscheidungen 
zwischen Planenden und Auftraggeber:innen und sollen langfristig 
für mehr Planungs- und Kostensicherheit frühen. Hierzu müssen 
Rahmenbedingungen von Beginn an auch vertraglich festgelegt werden.
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Lebenszyklus-Ökobilanzierung integrieren | Alle Entscheidungen müssen 
unter Berücksichtigung des gesamten Lebenszyklus (life cycle assessment, 
oder auch LCA) betrachtet werden. So können u.a. Treibhausgaspotenziale 
minimiert, Materialwerte erhalten und Wertstabilität gesichert werden. 

GWP in der Konstruktion senken | Neben der Emissionsreduktion im 
Betrieb, sind Einsparpotenziale in der Konstruktion (Graue Energie) 
zu identifizieren und im Laufe der Planung durch Lebenszyklus-
Ökobilanzierung (LCA) weiter zu optimieren. Ziel muss die Minimierung des 
GWP (Global Warming Potential) sein. 

Bau- und Flächenbedarfe optimieren | Aufbauend auf die Analyse des 
Mikrostandortes und der Bedarfsanalyse sollten grundsätzlich Bau- und 
Flächenbedarfe hinterfragt, optimiert und ggf. reduziert werden. Neue 
Wohn- und Arbeitskonzepte, Sharing Angebote und die Integration 
vorhandener Strukturen am Standort können Grundlage für effiziente 
Nutzungskonzepte bieten. 

Multifunktional und flexibel planen | Um auf die sich stetig ändernde
Anforderungen an Gebäude und deren Nutzungen reagieren zu können, 
sollte ein möglichst hoher Grad an Flexibilität über den gesamten 
Lebenszyklus bedacht werden. Langfristig wird eine flexible und 
multifunktionale Raumtypologie das Risiko von Leerständen und Ausfällen 
minimieren und eine dauerhafte und nachhaltige Nutzung gewährleisten.

Aneignungsräume schaffen | Sowohl außer- als auch innerhalb von 
Gebäuden können Räume und Flächen, die den Nutzer:innen und 
Bewohner:innen zur Begegnung, Aneignung und zum Rückzug genutzt 
werden gemeinschaftsfördernd wirken. Ziel sollte sein, ein offenes 
System mit einem hohen Maß an persönlichen Gestaltungsmöglichkeiten 
zu schaffen und ein kommunikatives Miteinander zu stärken, um so die 
Identifikation mit der Gemeinschaft und des gebauten Raumes zu fördern 
und damit einhergehend eine nachhaltige Nutzung zu gewährleisten.

Flächenversiegelung vermeiden | Es gilt die Flächenversiegelung 
möglichst gering zu halten, um so wenig wie möglich in das natürliche 
Ökosystem einzugreifen. Zusätzlich können Ausgleichsmaßnahmen, z.B. 
durch Gründächer und begrünte Fassaden geschaffen werden, um die 
notwendige Versiegelung zu kompensieren.

Gebäudetechnik reduzieren | Technische Anlagen verbrauchen Energie, 
stellen einen hohen Investitionswert dar und sind wartungsintensiv. 
Ein hoher Grad an passiven baulichen Maßnahmen zur natürlichen 
Energienutzung kann Gebäudetechnik reduzieren und den Gebäudebetrieb 
langfristig effizienter und wartungsärmer gestalten. Es ist frühzeitig 
zu prüfen, ob Gebäudetechnik zwingend auf «Worst-Case Szenarien» 
ausgelegt werden muss. Die Grundlage der Planung im Sinne der 
Nachhaltigkeit und Ressourcenschonung nicht das maximale Potenzial, 
sondern das optimale Minimum sein.

Entwurf energetisch optimieren | Neben der aktiven Energieerzeugung 
sind passive Maßnahmen zur Energieverbrauchsminimierung zu prüfen 
und in der Planung zu berücksichtigen. So sind Gebäudekubatur und 
Grundrisse frühzeitig auf die Nutzung von erneuerbaren Energiequellen 
zu prüfen. Die Kubatur ist auf optimale Nutzung von solarer Energie und 
natürlicher Belüftung auszulegen und die Nutzungen nach energetischen 
Anforderungen zu verteilen. Passive Lösungen, z.B. zur natürlichen 
Belichtung und zum Sonnenschutz, sind aktiven Lösungen vorzuziehen

Klimafreundliche Mobilität fördern | Neben der Einbindung von Fuß- 
und Radwegen und der Berücksichtigung des ÖPNV ist darauf zu achten, 
dass das bauliche Angebot an Fahr-/Lastenrad Stellplätzen möglichst 
barrierefrei und komfortabel ist. Somit wird die Nutzung erleichtert und 
dauerhaft gesichert. Sofern auf KFZ-Stellplätze nicht verzichtet werden 
kann, sollten alternative Sharing-Konzepte berücksichtigt werden, um 
Stellplätze effektiv zu reduzieren und ressourcenintensive Lösungen wie 
Tiefgaragen zu vermeiden.

Innovation fördern | Vor dem Hintergrund der wachsenden 
Herausforderungen in der Baubrache, entwickeln sich fortlaufende 
Lösungen auf dem Markt, z.B. in Form von Dienstleistungen oder neuen 
Materialien. Es gilt frühzeitig passende Lösungen ausfindig zu machen 
und in die Planung zu integrieren. Sie sind kritisch hinsichtlich ihrer 
Langlebigkeit und Wartung zu prüfen.
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Modular und seriell planen | Die Möglichkeiten modularer 
Bauweisen und serieller Vorfertigung sind stark von grundlegenden 
Entwurfsentscheidungen abhängig. Es ist daher wichtig, schon die 
Vorplanung dahingehend auszurichten, wenn ein Einsatz sinnvoll ist. Dies 
kann auch eine frühzeitige Einbindung entsprechender Systemanbieter 
bedeuten. Die größten Vorteile einer modularen oder seriellen Fertigung 
sind die Zeitersparnis, sowie Planungs- und Kostensicherheit. 

Integrale Planung frühzeitig initiieren | Projekte mit einem 
ressourcenschonenden und nachhaltigen Anspruch benötigen ein fachlich 
geschultes Planungsteam und neue Fachexpertise. Über die üblichen 
Fachplaner:innen hinaus kann dies zum Beispiel das Hinzuziehen von 
Recyclingunternehmen, Baubiolog:innen oder Mediator:innen beinhalten. 
Hierfür muss frühzeitig ein passendes Planungsteam aufgestellt und 
Zuständigkeiten diskutiert werden. 

Digitale Planungsprozesse anwenden | Mit digitalen Tools und der 
Planung in einem BIM  (Building Information Modeling) Modell können 
bereits in frühen Studienphasen Parameter zu Umwelteinflüssen 
berücksichtigt, Verschattungsstudien erstellt, solare Potenzialflächen 
erkannt oder genaue Materialverbräuche ermittelt werden. Alle 
gewonnenen Informationen sind in einem digitalen Modell hinterlegt und 
ermöglichen größtmögliche Transparenz für alle Planungsbeteiligten. 
Neben der Hochbau Planung werden alle Informationen zu verwendeten 
Bauteilen und Materialien mittels EPD-Files in das Modell eingepflegt. 
Dies ist die Grundlage für die Erstellung von Lebenszyklus-
Ökobilanzierung, Lebenszyklus-Kostenberechnung und ermöglicht eine 
Gebäudematerialpasserstellung.

Materialwerte erhalten | Vorhandenes Material, zum Beispiel in Form 
bestehender Strukturen und Einbauten, sollte fachkundig identifiziert, 
auf ihr Wieder- bzw. Weiterverwendungspotenzial geprüft und in 
den weiteren Planungsprozess eingebunden werden.  Aber auch der 
zukünftige Werterhalt neuer Bestandteile eines Gebäudes ist eine wichtige 
Kenngröße der ressourcenschonenden und nachhaltigen Planung. Sie 
funktioniert jedoch nur über die frühe Evaluation der Material- und 
Konstruktionsauswahl, inklusive weiterführender Strategien des Aus- und 
Wiedereinbaus sowie der Zwischenlagerung.
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Rückbaubare Konstruktionsprinzipien | Neben der Materialauswahl 
müssen bereits in der Entwurfsphase kreislauffähige 
Konstruktionsprinzipien entwickelt werden. Somit wird sichergestellt, 
dass Materialwerte erhalten und in der Lebenszykluskostenberechnung 
berücksichtigt werden können. Um die Transformation hin zu einer 
nachhaltigen Kreislaufwirtschaft zu bewältigen, ist es zwingend notwendig 
im gesamten Planungsprozess zirkulär zu denken und den Rückbau und die 
Wiederverwendung von Bauteilen und Baustoffen frühzeitig in der Planung 
zu berücksichtigen.  

Kreislauffähige Materialien verwenden | Grundsätzlich sollten alle 
neuen Konstruktionen und Materialien im Sinne des Ressourcenschutzes 
und der Kreislaufwirtschaft zirkulär geplant und sortenrein trennbar 
konstruiert werden. Das Bauwerk sollte in Zukunft als Rohstofflager der 
Stadt (Urban Mining) begriffen werden. Kreislauffähige Materialien müssen 
ausgewählt, kreislauffähig miteinander verbunden und mit Hilfe eines 
Gebäuderessourcenpasses dokumentiert werden.

Regionale Baustoffe präferieren | Vorzugsweise sollten regionale 
Baustoffe eingesetzt werden. Dadurch werden u.a. Transportwege und 
damit verbundene Treibhausgasemissionen eingespart. Dies stärkt ebenso 
die lokale Ökonomie und kann auf dieser Ebene positiv auf den lokalen 
Kontext einwirken.

Schadstofffreie Materialien verwenden | Der Einsatz von 
schadstofffreien Materialien stellt sowohl für die Umwelt als auch für die 
Gesundheit und das Wohlbefinden der Nutzer:innen einen positiven Effekt 
dar. Es gilt, diese zu identifizieren, frühzeitig festzulegen und im Material- 
bzw. Gebäuderessourcenpass zu integrieren.

Wasser schützen | Besonders wichtig ist der Schutz der Ressource Wasser. 
Neben den passiven Maßnahmen, die ein niedriger Versiegelungsgrad und 
ein erhöhter Begrünungsanteil mit sich bringen, sind frühzeitig Konzepte 
zur Vermeidung von Wasserverschwendung und Nutzung von Grau- und 
Regenwasser in die technische Auslegung zu integrieren.

Biodiversität fördern | Es gilt neben vorhandenen und neu geplanten 
Naturräumen auf dem Grundstück zu klären, welche Flächenpotenziale 
auf dem Dach und den Fassaden zum Schutz und zur Erhöhung der 
Biodiversität vorhanden sind. Bedeutend dafür sind die Identifikation der 
lokalen Naturräume und die Definition der entsprechenden Bedarfe für die 
Flora und Fauna. Eine natürliche Begrünung auf dem Dach bietet neben der 
Schaffung von Naturräumen weitere Vorteile, wie z.B. Wasserrückhaltung 
bei Starkregenereignissen, Schutz der Dachhaut und Erhöhung der 
Langlebigkeit, Dämmung der darunter liegenden Räume vor Hitze, Kälte 
und Lärm sowie die Effizienzsteigerung von integrierten PV-Anlagen. Die 
Begrünung von Fassaden hat ebenfalls positive Auswirkungen auf das 
Mikroklima um und im Gebäude, wie z.B, Schutz vor Überhitzung und 
Luftreinigung. Diese Maßnahmen sind in der Planung zu integrieren und in 
der gesamten Ökobilanzierung zu berücksichtigen.

Erneuerbare Energiequellen nutzen | Es ist zu prüfen, welche 
Energiequellen in der Umgebung bereits vorhanden sind, welche 
erneuerbaren Energiequellen bereits genutzt werden und welche Bedarfe 
es zur eigenen Energieerzeugung gibt. Der Anteil an erneuerbaren Energien 
muss, um ein Objekt langfristig klimapositiv zu betreiben, möglichst 
hoch sein. Bereits identifizierte erneuerbare Energiequellen sind in 
das technische Konzept zu integrieren und in der weiteren Planung zu 
berücksichtigen. 

Energieverbrauch minimieren | Auf Grundlage der in der 
Bedarfsermittlung definierten Zielsetzungen und gesetzlichen Vorgaben 
muss ein Konzept zur Minimierung des Energieverbrauchs im Betrieb 
erstellt werden. Langfristig sind hier ein klimapositiver Betrieb und die 
Reduzierung von Betriebskosten anzustreben.

Außenraumqualitäten schaffen | Aufbauend auf der Mikrostandortanalyse 
sollte der Freiraum neben den Maßnahmen zur Schonung von lokalen 
Ressourcen auch die niederschwellige Integration in das Quartier bieten. 
Angsträume sind zu vermeiden, Spiel- und Erholungsflächen zu schaffen.

Barrierefreiheit gewährleisten | Die Berücksichtigung der Barrierefreiheit 
von Anfang an ist unabdingbar und eine inklusive Gesellschaft als 
selbstverständliche Grundlage des Bauens zu betrachten. Gesetzliche 
Vorgaben sind dabei zu berücksichtigen und ihre Auswirkung auf die 
Planung frühzeitig zu evaluieren.

Gestalterische Qualitäten schaffen | Neben all den Anforderungen 
an Materialität, Energie und Funktion, sind nicht zuletzt gestalterische 
Qualitäten essenziell für die Akzeptant und das Wohlbefinden der 
Nutzer:innen und Bewohner:innen von Gebäuden. Ein hohes Maß an 
Gestaltung fördert die Identifikation mit einem Gebäude und wird langfristig 
für einen sorgsamen Umgang mit der Substanz führen.

Lebenszyklus-Kostenberechnung integrieren | Analog zur Lebenszyklus-
Ökobilanzierung sollte auch die Lebenszyklus-Kostenberechnung 
(Life Cycle Costing, oder LCC) frühzeitig initiiert werden, um sowohl die 
Herstellungskosten als auch die Kosten über die gesamte Lebensdauer 
bewerten zu können. Ggf. können aufgrund höherer Herstellungskosten 
die Folgekosten, welche den größeren Anteil ausmachen können, 
reduziert werden. Es gilt frühzeitig ein schlüssiges Materialkonzept zu 
entwickeln, welches die Grundlage für die weitere Planung, Lebenszyklus-
Ökobilanzierung und -Kostenberechnung bildet.

Klimaresilient planen | Vor dem Hintergrund der zunehmend spürbaren 
Auswirkungen der Klimakrise, gewinnen Maßnahmen zur „Anpassung an 
den Klimawandel“ (Nachhaltigkeitsziel 2 der EU-Taxonomie) immer mehr 
an Bedeutung, Je nach Standortrisiken müssen daher entsprechende 
Maßnahmen ergriffen werden, um gegen Starkregenereignisse, 
Überflutungen, Hitzewellen, Stürme etc. ausreichend geschützt zu sein.
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Materialaufwand minimieren | Der größte Materialeinsatz und somit ein 
großes Treibhausgaseinsparpotenzial findet in der Tragstruktur und der 
Gründung statt. Unter Berücksichtigung des gesamten Lebenszyklus, 
der angestrebten Nutzung und Flexibilität, müssen daher Varianten 
der Tragstruktur aufgezeigt und gegenübergestellt werden. Mit Hilfe 
einer Ökobilanzierung müssen parallel Materialkonzepte entwickelt, 
gegenübergestellt und bewertet werden, um einen Überblick über 
alternative Materialien zu erhalten. 

Rückbaubare Konstruktionsprinzipien | Es gilt die bisherige Arbeit 
aus den vergangenen Leistungsphasen weiter zu schärfen. Um die 
Kreislauffähigkeit des Gebäudes gewährleisten zu können, ist es 
unabdingbar auf die Zusammenfügung der einzelnen Komponenten 
zu achten und die Rückbaubarkeit und Wiederverwendung einzelner 
Bauteile und -stoffe, z.B. durch lösbare Verbindungen, zu gewährleisten. 
Die Konzeption von Bauteilen, die auch in anderen Szenarien verwendet 
werden können, kann dabei ein Teil dieser Auseinandersetzung sein.
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Verbundstoffe vermeiden | In Hinblick auf die Rückbaubarkeit und 
Recyclingfähigkeit des Gebäudes und einzelner Bauteile ist es von großer 
Bedeutung, Verbundstoffe zu vermeiden. Verbundstoffe können nicht 
sortenrein getrennt werden und gelten als Abfallprodukte, welche nicht in 
einem geschlossenen Kreislauf gehalten werden können.

Abfall vermeiden | Die Vermeidung von Abfall kann durch 
wiederverwendete, kreislauffähige, verbundstofffreie, nachwachsende, 
langlebige und schadstofffreie Materialien in Kombination mit 
kreislauffähigen Verbindungen gewährleistet werden. Dies ist in der 
Ausführungsplanung zu vertiefen und fixieren.

Facility Management berücksichtigen | Der Material- bzw. Bauteilkatalog 
erleichtert das Facility Management. Durch die Planung mit BIM kann das 
Modell mit bauteilspezifischen Daten, wie Wartungs- und Pflegeanleitungen, 
gefüllt und im späteren Betrieb abgerufen werden. Es ist darauf zu achten, 
dass wartungsintensive Anlagen und Bauteile leicht zugänglich und somit 
langfristig genutzt und instandgehalten werden können.

Innenraumqualitäten schaffen |  Die Behaglichkeit des Menschen basiert 
als subjektives Empfinden auf der Wahrnehmung einer Vielzahl von äußeren 
Einflüssen. Parameter hierfür können sein: thermisches Empfinden, visuelle 
Qualität, Raumluftqualität, Raumakustik, olfaktorische Qualitäten von 
Materialien, Sicherheit, Orientierung und Barrierefreiheit. Auch für den 
Komfort im Gebäude müssen, auf Grundlage bestehender Normungen, 
Zielwerte definiert und die Planung darauf ausgelegt werden. Ergänzend zur 
Reduktion der Gebäudetechnik, sind Normen und Richtlinien zu prüfen und 
ggf. zu hinterfragen. Die Gesundheit der Nutzer:innen und Bewohner:innen 
muss im Vordergrund stehen.
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Ausschreibung und Vergabe | Essenziel für die nachhaltige Realisierung 
eines Projektes  ist die bedarfsgerechte Ausschreibung, Vergabe und 
Ausführung, deren Grundlage die Zielvereinbarungen des Projekts bilden.

Um sicherzustellen, dass die Zielvorgaben und Planung im Sinne 
der Nachhaltigkeit ausgeführt werden, kann sich eine Funktionale 
Ausschreibung und Vergabe am sinnvollsten erweisen. Demnach wird nicht 
das „günstigste“ sondern das wirtschaftlichste  Angebot ausgewählt. 
Was hierbei projektspezifisch als wirtschaftlich angesehen wird, muss 
auf Grundlage der Zielvorgaben zwischen Bauherr:innen und Planenden 
ausgearbeitet und definiert werden.

Der Hauptverband der Deutschen Bauindustrie e.V. hat im August 
2023 ein Impulspapier „Klimaverträgliches Bauen“ veröffentlicht. Darin 
wird ein „möglichst einfaches“ Modell vorgeschlagen, wie künftig für 
öffentliche Vergabeverfahren Nachhaltigkeitsaspekte im Sinne der 
Treibhausgasminimierung, Ressourcenschonung und Kreislauffähigkeit 
Berücksichtigung stattfinden können.

Demnach haben Bieter:innen die Möglichkeit, das in der Ökobilanz der 
Auftraggeber:innen ausgewiesene Treibhauspotenzial zu optimieren.
Hierfür beziffern sie für die von ihnen verantworteten Leistungen das 
Treibhauspotenzial (GWP) mit Hilfe von Umwelt Produkt Deklarationen 
(EPD). Dieses Treibhauspotenzial wird rechnerisch mit einem sogenannten 
„Schattenpreis“ je Tonne CO2 multipliziert. Aktuell empfiehlt das 
Bundesumweltamt einen Kostenansatz von 237€ je Tonne CO2. Der 
Schattenpreis wird dann dem auf den Angebotspreis aufgeschlagen und 
bildet so den Wertungspreis. Der niedrigste Wertungspreis erhält den 
Zuschlag.

R
E
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N
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Materialeinsatz dokumentieren | Essenziell für ein ressourcenschonendes 
und kreislauffähiges Projekt ist die Dokumentation der verwendeten 
Materialien. Hierfür ist es unumgänglich im gesamten Planungsprozess 
einen Gebäuderessourcenpass zu erstellen, der mit Hilfe eines 
Bauteilkatalogs auf Grundlage des BIM-Modells sukzessive gepflegt und in 
der Realisierungsphase fixiert wird. 

Das Grundkonzept des Gebäuderessourcenpasses ist als 
Weiterentwicklung des Energieausweises zu verstehen. Durch den 
Ressourcenpass wird die Dokumentation der Energieeffizienz des 
Gebäudes um die Informationen zur Ressourcennutzung, Klimaauswirkung 
und Kreislauffähigkeit ergänzt. Neben allgemeinen Materialdaten sind für 
die Erstellung des Gebäuderessourcenpasses Herstellerinformationen der 
verwendeten Materialien (EPD) notwendig. Diese sind im Zuge der Vergabe 
abzufragen und im Rahmen der Realisierung einzupflegen.

LP06

LP07

LP08

VORBEREITUNG DER VERGABE

MITWIRKUNG BEI DER VERGABE

OBJEKTÜBERWACHUNG

Abfall vermeiden | Neben der grundsätzlichen Vermeidung von Abfall in 
der Planung, ist insbesondere in der Realisierungsphase auf der Baustelle 
auf die Reduzierung von Abfällen zu achten. Verpackungen, Bauschutt und 
Materialreste sind sortenrein zu trennen und auf Wiederverwendungs- oder 
Recyclingpotenzial zu prüfen. So können ggf. Mehrkosten durch Entsorgung 
vermieden werden.
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Monitoring vorsehen | Sofern Eigentümer:innen oder Mieter:innen 
ein Umweltmanagementsystem implementiert haben, unterliegen 
relevante Aspekte wie Energieverbrauch, Emissionen, Wasser- 
und Abwassermanagement, Abfallbewirtschaftung sowie 
Nutzer:innengesundheit und -komfort einem fortlaufenden Überwachungs- 
und Verbesserungsprozess. Mittel- und langfristig reduziert das Monitoring 
der tatsächlichen Energieverbräuche den Verbrauch im Betrieb und kann 
an das Nutzer:innenverhalten und die tatsächlichen Bedarfe angepasst 
werden.

Nachhaltige Nutzung fördern |  Eine  hochwertige  Planung legt den 
Grundstein für eine nachhaltige Gebäudebewirtschaftung. Dennoch ist 
es letzten Endes das Verhalten der Betreiber:innen und Nutzer:innen, 
welche die ökologischen, soziokulturellen und wirtschaftlichen Qualitäten 
des Projekts maßgeblich über lange Nutzungszeiträume beeinflussen. 
Um die Gebäudequalität auch während der Betriebsphase zu steigern, 
ist es zunächst wichtig, die Nutzer:innen angemessen zu informieren 
und zu motivieren. Grundlage für die Nutzer:innenmotivation sind 
Identifikation, Akzeptanz, Bewusstsein und Bereitschaft zum nachhaltigen 
Verhalten. Eine niederschwellige Bedienbarkeit, die Bereitstellung aller 
notwendigen Fachinformationen, Hinweisen und Empfehlungen zur 
optimalen Nutzung und eine zielgruppengerechte Zusammenstellung von 
Nutzungshandbüchern ist dabei projektweise mitzukonzipieren. 

Zielgruppengerecht heißt, die Gebäudetechnik verständlich in ihren 
Auswirkungen auf Nachhaltigkeitsziele und Komfort zu erläutern und dabei 
zielgerichtet zu unterscheiden, ob es zum Beispiel um Maßgaben für das 
Facility Management, oder aber die Unterstützung von Bewohner:innen 
geht. Ein „Vor-Ort-Informationssystem“ in Form verschiedener Medien 
wie Screens, Aufkleber, Poster motiviert Nutzer:innen zur nachhaltigen 
Bewirtschaftung. Es kann durch weitere Anreizsysteme, wie z.B. 
Ideenwettbewerbe und Prämienbeteiligungen ergänzt werden. Ziel ist 
es, durch eine nachhaltige Nutzung den Energieverbrauch im Betrieb 
zu minimieren, die Materialwerte durch sorgsame Nutzung, Pflege und 
Wartung zu erhalten und die soziokulturellen Werte im Objekt zu festigen 
und zu erhöhen.

Wertstabilität sichern | Gut integrierte Projekte, die im Laufe ihrer Nutzung 
fester Bestandteil des Quartiers werden und sich sozial verweben, bilden 
langfristig wertvolle Ankerpunkte in räumlichen Strukturen.

Materialwerte erhalten | Auch der materielle Wert eines Gebäudes 
sollte im Laufe der Nutzungsdauer mindestens erhalten, oder gar im 
Sinne der „goldenen Energie“ gesteigert werden (Urban Mining). Dies 
gelingt durch die Beseitigung von Mängeln, regelmäßige Reinigung und 
Instandhaltung, Durchführung von Instandsetzungsmaßnahmen und 
Modernisierungsmaßnahmen. Es gilt darauf zu achten, dass anschließende 
Planungsprozesse wieder den zuvor aufgeführten Maßnahmen 
entsprechen. Zum Ende eines Lebenszyklus muss der Rückbau und die 
Wiederverwendung der verwendeten Materialien berücksichtigt werden.

Langfristig wird wegen der zunehmenden Ressourcenknappheit der 
Wert der verwendeten Materialien aus ökologischer, ökonomischer und 
sozialer Sicht weiter steigen und mit Hinblick auf eine funktionierende 
Kreislaufwirtschaft essenzieller Bestandteil künftiger Bauprojekte werden.

U
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N

D
 R

Ü
C

K
B

A
U Repeat | Im Sinne der zirkulären Bauens ermöglicht der Abschluss des 

einen Planungsprozesses den potenziellen Start des Nächsten.
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OBJEKTÜBERWACHUNG + DOKUMENTATION

RÜCKBAU
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Unsere 
Strategy 2030 
verstehen wir 
als Aufforderung 
zum Dialog und 
gemeinsame 
Basis auf der 
wir anstreben 
nachhaltige 
Lösungen für 
Projekte zu 
entwickeln und 
umzusetzen.

DIALOG


